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ift ein SEßerfjeug bei: fßarteipotitif; urib roerin fie bap führt, baf ungenügeube
fpfianbe roirMicf) oerleffert werben, fann fie and) nidjt gefdjotten werben. SBenn
aber oon gewiffenfofen 93otfêoert)e-^.ertt eine Unpfriebenfjeit mit $uftcmben, weïdfe
gar nicht aber nur fefjr tangfam p oerbeffern firxb, tünfttid) gefc£)ürt wirb:
fo ift ba§ ein 23erbrect)en an benfenigen, bie man unpfrieben macht, benen

man bie fyreube am Seben nimmt, oïpe ibnen in abfefibarer iQett 33effere§
bieten ju fönnen.

"4)iefe (Saat ber llnpfriebentjeit finbet in ber ©egenroart einen it)r p=
Irägi'icfjen Üoben. "Senn e§ ift mancl)e§ au§ bem Sßefen ber breiteften
fcf)id)ten oerfdjwunben, wa§ frôler bie 9Jienfcf)en aud) mit einer befcheibenen
Seben§tage recfjt pfrieben fein lief.

®te 9Jlenfcf)en fifen jei)t in ben <Stabten eng aneinanber. <3ie haben,
foweit fie in gewerblichen "Berufen befcfaftigt finb, nidjt metjr jene natürliche
llngepiungenheit, bie fie bei einfadjeren föotf'Spftänben fjatten. Strbeit unb
Grwerb einerfeitê, ba§ ©enufteben anbrerfeifé ftnb ïjaftiger unb ärmer an
innerer Befriebigung geroorben. iï)a§ Seben ift weniger einfach, weniger natür=
lief). ®er SJienfdj ber ©egenwart ift aufgettärter, miffenber, at§ ber fDtetfdj
ber SSergangeitheit war. Unb fo oiet ©ute§ au§ ber pnetptenben 33olfôauf=
Märung erwachsen ift, fo fefjr man aud) wunfefjen muf, baf fie immer pnetjme:
gewiffe fteine (Schattenfeiten hat fie bod). -Sic hat jene fromme ©rgebung oer=

minbert; jene ©rgebung in bie Fügungen einer fßorfetpng, wetefe einft fDtenfdjen
in ben armfetigften Sebenstagen oiet f»äuftgev pfrieben fein lief, at§ man e§

jeft finbet. ®ie farmtofe grohlicffeit, bie ben SJienfdjen früher begleitete, ift
feltener; geworben, weit un fer àtrbeitsteben p ïjaftig geworben ift. Sur$ — ber

Soben, auf bent fjufriebenheit waehfen foft, ift nidjt metjr berfelbe, wie eljebem.
Sftau fat fid) angewöhnt, ntefr p t'tagen, weit man ben Sttunb weiter auf=

mactjen barf. Unb man benf't babet nicht bafüber nact), ob mirïtidj mefr ©runb
jut Stage oorhanben ift.

* Obigen bübfdjen 3trtifel bruefen mir alë ïprobe au§ einem fetjr empfetjtenSroerten
S8udt>c ab. @ë ift bieë „SebenBfunft" non ißrof. ®r. SWaj §auëf)ofer, beffen frifcfje, ge=

fdjidte älrt, ein fiir jebetmann roidtjtigeë Sfjema redEjt intereffant unb anfpredjenb ju ge=

flatten, fdpn au§ biefer ïletnen iftrobe ^eroorgeïjt. @in folct)eë fürQung unb 2Ut, für £>od)
unb 9tiebrig gteid) nupcfjeë 33ud) barf jeber grnuë* unb gamitienbtbliotbef §ur Stnfdiaffung
roobt empfotjfen roerben. ®aë Sud) ift foeben in eleganter ©efdjenïëauëftattang alë
Slolîêauëgabe im Berlage non Otto StJîaier in fRaoenëburg erfdjienen. (tpreië geb. 2)tï. 2.50.)

{Erljoltingsftättpn fiir üir ammhanifdjf ftigrnö.
Mcew=5)orf befpi in atten öffentlichen (Schuten, in benen abenbtidjer Staffen=

unterrid)t ertettt wirb, ©rhotungSftätten für bie $ugenb — eine fegenêreidje
unb 'fpmane fpftitution, beren iSebûrfntê auë bem SJtaffenptauf ber 33eoöt=

ïerung unb ber ftetigen 3anahme biefer 3®"tren ertjettt. iStefe oon bewährter
jpanö treffltd) organifterten „Recreation centres" haben ben3n>ed, halbmüd)=
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ist ein Werkzeug der Parteipolitik; und wenn sie dazu führst daß ungenügende
Zustände wirklich verbessert werden, kann sie auch nicht gescholten werden. Wenn
aber von gewissenlosen Volksverhetzern eine Unzufriedenheit mit Zuständen, welche

gar nicht oder nur sehr langsam zu verbessern sind, künstlich geschürt wird:
so ist das ein Verbrechen an denjenigen, die man unzufrieden macht, denen

man die Freude am Leben nimmt, ohne ihnen in absehbarer Zeit Besseres
bieten zu können.

Diese Saat der Unzufriedenheit findet in der Gegenwart einen ihr zu-
träglichen Boden. Denn es ist manches aus dem Wesen der breitesten Volks-
schichten verschwunden, was früher die Menschen auch mit einer bescheidenen

Lebenslage recht zufrieden sein ließ.
Die Menschen sitzen jetzt in den Städten eng aneinander, Sie haben,

soweit sie in gewerblichen Berufen beschäftigt sind, nicht mehr jene natürliche
Ungezwungenheit, die sie bei einfacheren Volkszuständen hatten. Arbeit und
Erwerb einerseits, das Genußleben andrerseits sind hastiger und ärmer an
innerer Befriedigung geworden. Das Leben ist weniger einfach, weniger natür-
lich. Der Mensch der Gegenwart ist aufgeklärter, wissender, als der Mensch
der Vergangenheit war. Und so viel Gutes aus der zunehmenden Volksauf-
tlärung erwachsen ist, so sehr man auch wünschen muß, daß sie immer zunehme:
gewisse kleine Schattenseiten hat sie doch. Sie hat jene fromme Ergebung ver-
mindert: jene Ergebung in die Fügungen einer Vorsehung, welche einst Menschen
in den armseligsten Lebenslagen viel häufiger zufrieden sein ließ, als man es

jetzt findet. Die harmlose Fröhlichkeit, die den Menschen früher begleitete, ist
seltener geworden, weil unser Arbeitsleben zu hastig geworden ist. Kurz — der
Boden, auf dem Zufriedenheit wachsen soll, ist nicht mehr derselbe, wie ehedem.

Man hat sich angewöhnt, mehr zu klagen, weil man den Mund weiter auf-
machen darf. Und man denkt dabei nicht darüber nach, ob wirklich mehr Grund
zur Klage vorhanden ist.

* Obigen hübschen Artikel drucken wir als Probe aus einem sehr empfehlenswerten
Buche ab. Es ist dies „Lebenskunst" von Prof. Dr. Max Haushofer, dessen frische, ge-
schickte Art, ein für jedermann wichtiges Thema recht interessant und ansprechend zu ge-
stalten, schon aus dieser kleinen Probe hervorgeht. Ein solches für Jung und Alt, für Hoch
und Niedrig gleich nützliches Buch darf jeder Haus- und Familienbibliothek zur Anschaffung
wohl empfohlen werden. Das Buch ist soeben in eleganter Geschenksausstattang als
Volksausgabe im Verlage von Otto Maier in Ravensburg erschienen. (Preis geb. Mk. 2.50.)

Lrhllluugsstüttkn für die umerikumsche Jugend.

New-Uork besitzt in allen öffentlichen Schulen, in denen abendlicher Klassen-

unterricht erteilt wird, Erholungsstätten für die Jugend — eine segensreiche

uitd humane Institution, deren Bedürfnis aus dem Massenzulauf der Bevöl-
kerung und der stetigen Znnahme dieser Zentren erhellt. Diese von bewährter
Hand trefflich organisierten „liserontion cwnkres" haben den Zweck, halbwüch-



[igen Enaben unb 3Jläbd)en bor mittellofen Staffen ein Dbbad), eine 3uflud)t§=

ftätte gu bieten, in ber bie «öiüfjigen Befdpftigung, bie Übermübeten @rt)olung
unb ,3erftreuung unb bie ©djroadjücfjen förperlidje Pflege, 9îut)e unb entfpre*

djenbe Leibe§übung finben, — e§ wirb atfo fornol)! ber geiftigen al§ aud) ber

f'örperlidjen Betätigung unb ©rftarlüng in gleichem îffîaf) Bedpung getragen.

2)lan tjatte bei ber ©rünbung biefer Zentren nidjt nur bie pofitioen Borteile
im 21uge; nid)t ntinber wertuolt als bies muftie ba§ Berlpten gefaljrooßer

jugenblidjer Bergnügungen, bae> Bermeiben fdjlecljter ©efellfdjaft fein, bem

biefe ©rl)olung§ftätten [teuren, £fn erfter Linie benft tnan babei an arbeitenbe

Enaben unb «Bäbcljen. £>er 3utaitf ift fo übergroß, baff feit bem Borjahre

nur Einher im Sitter oon über 14 fahren angenommen werben tonnten.

®iefe§ Lebensalter fcfjeint jeneë gu fein, ba bie jgugenb fcljäblidjen ©inflüffen
am pganglictjften ift. Sllte Spiefgimmer tjaben reichen Borrat an Sominoë,

Sd)ad)§, grapl)ifd)en, t}iftorifd;en «Spielen unb anberem mehr; bie Sturnräume,

finb trefflid) ausgeftattet, be§gleidjen bie Bibliotfjet'en unb Lefegimmer, bie ent=

fpredjenbe Bilbung§=, Untert)altung§(e!türe, „geiifchriften unb bergleidjen bieten.

$n ben „©ptnafien" wirb ba§ metf»obifd;e Eörperbratntng Übermacht, für
Bäber ber Qugenb ift ebenfalls geforgt. ®er SInblic! biefer frieblidjen $ugenb=

tjeimftätten mit ben emfig lefenben, arbeitenben, fpielenben ober turnenben
Éinbern, benen Humanität ©rfat) für ftietmüuerlidje Beljanblung beë Sdjick
fal§ bietet, foil ein eigenartig unb groingenb gefangen netpnenber fein, p-m

weiteftgefjenben (Sinn begwecfen bie ©rbolungsjenlrctt ba§ -Eusroiten bes jugenb*

licfjen Strafsenoagantentum§, ba§ jenfeitê beë Dgeanë nidjt ntinber üppig

wudjert at§ tjierjulanbe. £)a§ Slrbeitiprogramm ber 3Jtäbd|en!laffen unten

fcïjeibet fid) nur in wenigen ©ingelheiten non jenem ber Enaben.

$m allgemeinen lehrte nielfacfje ©rfabrung, baff bie abcheu lefeeifriger

finb, bie Knaben hingegen größeres jjntereffe an Sport unb fÇreiluftfpielen

beïttnben. Biele Biäbdien haben einen ausge'prccbeneu .pang gum ..ÇSanbarbeiten.

®ie letjte .palbftuube be§ 2I6enb§ wirb bem Sang gewibmet, um oerrotjenben

Spielen unb bergleidjen gu [teuern. ^m allgemeinen ift bie SIrbeit in nier

SIbteilungen. b. !)• in nier ©ingelgentren gergliebert: 1. bie Lefe= unb Siubtew

halle; 2.'ber Bibliothek unb ®i§futierraum ; 3. ruhige Spiele; 4. gpmaflifdje
3Team§. ©rftere bebeutet namentlich t)ie Einher überoolferter SSolpungen,

bie baheint meber Buhe noch Sammlung finben, eine SBoljltat, unb wirb

non armen Stubenten unb Stubentinnen norgugäweife aitfgefudjt. Sllle Einher,

bie bie Spiel* unb Sportgruppe frequentieren, muffen in einen flub einge*

gliebert fein unb nerpflid)ten fid), minbeftens einen 216enb ber SBodje geiftiger

Anregung gu wibmen. Bewp'jorf hat feinergeit ben erften .Unabenflub ber

«Seit in§ Leben gerufen, ber fid) urfprünglich au§ fed)§ ber anrüd)igften ©äffen*

buben refrutierte. ®er ©influfj war ein gang entfd)ieben oerebelnber ; feitljer

finb 22 ^jaî)re vergangen unb unter ben 5000 Bauten, bie bie Etublifte

fdjmütden, ftetjt fo mancher, ber int öffentlichen Leben oon bemerfenêroertem

sigen Knaben und Mädchen der mittellosen Klassen ein Obdach, eine Zufluchts-
statte zu bieten, in der die Müßigen Beschäftigung, die Übermüdeten Erholung
und Zerstreuung und die Schwächlichen körperliche Pflege, Ruhe und entspre-

chende Leibesübung finden, — es wird also sowohl der geistigen als auch der

körperlichen Betätigung und Erstarkung in gleichem Maß Rechnung getragen.

Man hatte bei der Gründung dieser Zentren nicht nur die positiven Vorteile
im Auge; nicht minder wertvoll als dies mußte das Verhüten gefahrvoller

jugendlicher Vergnügungen, das Vermeiden schlechter Gesellschaft sein, dem

diese Erholungsstätten steuren. In erster Linie denkt man dabei an arbeitende

Knaben und Mädchen. Der Zulauf ist so übergroß, daß seit dem Vorjahre

nur Kinder im Alter von über 14 Jahren angenommen werden konnten.

Dieses Lebensalter scheint jenes zu sein, da die Jugend schädlichen Einflüssen

am zugänglichsten ist. Alle Spielzimmer haben reichen Vorrat an Dominos,

Schachs, graphischen, historischen Spielen und anderem mehr; die Turnräume,

sind trefflich ausgestattet, desgleichen die Bibliotheken und Lesezimmer, die ent-

sprechende Bildungs-, Unterhaltungslektüre, Zeitschriften und dergleichen bieten.

In den „Gymnasien" wird das methodische Körperdraining überwacht, für
Bäder der Jugend ist ebenfalls gesorgt. Der Anblick dieser friedlichen Jugend-

Heimstätten mit den emsig lesenden, arbeitenden, spielenden oder turnenden

Kindern, denen Humanität Ersatz für stiefmütterliche Behandlung des Schick-

sals bietet, soll ein eigenartig und zwingend gefangen nehmender sein. Im
weitestgehenden Sinn bezwecken die Erholungszentren das Ausrotten des fugend-

lichen Straßenvagantentums, das jenseits des Ozeans nicht minder üppig

wuchert als hierzulande. Das Arbeitsprogramm der Mädchenklassen unter-

scheidet sich nur in wenigen Einzelheiten von jenem der Knaben.

Im allgemeinen lehrte vielfache Erfahrung, daß die Mädchen leseeisriger

sind, die Knaben hingegen größeres Interesse an Sport und Freilustspielen

bekunden. Viele Mädchen haben einen ausgesprochenen Hang zum Handarbeiten.

Die letzte Halbstunde des Abends wird dein Tanz gewidmet, um verrohenden

Spielen und dergleichen zu steuern. Jni allgemeinen ist die Arbeit in vier

Abteilungen, d. h. in vier Einzelzentren zergliedert: 1. die Lese- und Studien-

Halle; 2. der Bibliothek- und Diskutierraum; 3. ruhige Spiele; 4. gymnastische

Teams. Erstere bedeutet namentlich für die Kinder übervölkerter Wohnungen,

die daheini weder Ruhe noch Sammlung finden, eine Wohltat, und wird

von armen Studenten und Studentinnen vorzugsweise ausgesucht. Alle.Kinder,

die die Spiel- und Sportgruppe frequentieren, müssen in einen Klub einge-

gliedert sein und verpflichten sich, mindestens einen Abend der Woche geistiger

Anregung zu widmen. Slew-York hat seinerzeit den ersten Knabenklub der

Welt ins Leben gerufen, der sich ursprünglich aus sechs der anrüchigsten Gassen-

buben rekrutierte. Der Einfluß war ein ganz entschieden veredelnder; seither

sind 22 Jahre vergangen und unter den ötlvü Stamen, die die Klubliste

schmücken, steht so mancher, der im öffentlichen Leben von bemerkenswertem
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SBohfflange ift. Die üfrerqueÜenbe Batenlufi mtlber, ungebärbiger gugenb
fann, richtig betätigt, in§ befte gabrmaifer gelenft werben. 2>iefe ßnabenHubs
— sganv" genannt — ftnb ber ®tot§ ber -Buben; ne fmb in gut beleudp
teten, ermannten Räumen untergebracht, haben ihre eigenen ©efetje unb
Komments, ihre 3"fammen!ünfte, ifjr ßeiftungsprogramm, ihre OffLgiere unb
SBürbenträger, unb bie SBicbtigfeit biefes CrganifationSwefens hält fte non
unbeilootlen Streichen ab. ©ine Oberauffuht, bie nur im gegebenen Moment
eingreift, fontroüiert bie Älubgebarung, beren weiterer Segen in ber freunb«
fdjaftlich harmlofen Annäherung ber ©efcblechter — bie immer wünfd)en§werter
erfdjeint — befiehl. ©in ßnabenflub bittet j. 53. einen „working girl club"
— Bereinigungen arbeiienber 2Räbdjen — ju ©afte ober umgefehrt; bie
Qugenb furjt fidj mit Sport, Spiel, mit ©ejprädjen unb bergleicben bie $eit,
bietet |td) gegenfeittg bie Vorteile ihre? ©efens unb ftnber in biefer gorm bes
Berfefjrs ©enüge unb Anregung.

fiuf alten pfaünL
SJon iora ®d)latter=® flatter, @t ©allen.

SBillft ®u Dörfer fehen, bie nod) urwüd)ftg ausfefen, bie nod) ßäufer
haben, bie oon Bergangenbeit erjäbfen, bie ©efc^ic^te atmen, bann gebe ins
Bünbnerlanb. ©ine ganje CHeibe leuchtet herunter ins fd)öne Somlefcbg non
ber grünen, mächtig gewölbten ßaibe bes langgeftrecften f>einjenberge§. Ms
ßerjag 9îoban in gürftenberg refibierte unb non feinen Sdjlobfenftern aus
täglich bie prächtige große Berglehne nor fidjj fab, bie aus mächtigem Saub«

wuchs empor fteigt §u bunfelm îannenwalb unb gofbener Alpweibe, ba fab
er mit frohem Sinn bie weißen Sir^tein herunter minfen unb bie genfter ber
braunen unb bellen ßäusd)eit erftrablen im Morgenfdjein. ©t nannte ben

ßeinjenberg ben fchonften Berg ber 3Mt, unb er hatte wobt recht wenn er
ihn pries, damals icbon ftanben bie Dörfer bort oben in ber langen Beibe
faft fo, wie fte fegt flehen. 3Beit jurücf reicht ihre ©efd)i<hte. Sie liegen an
ber großen Säelfftrage, bie im Mittelalter bas falte ©ermanien mit bem Sanb
ber Sonne oerbanb, unb wenn bie einen Bölfer in Sebnfucht nad) golbenem
Sicht fübwärts jogen unb bie anbern beute« unb eroberungsluftig norbmärts
brangen, blieb ihnen feine anbere Straße als ber 9Beg bod) oben am ßeinjen«
berg burcb über Bergterraffen unb über fchmate tiefe Schluchten, ben gelswänben
entlang unb über ben Samm ber Borberge am Piz Severin einwärts bent

Splügen ju. ©be bie Bia mala burcb bie Schlucht gebohrt würbe, war bort
oben bie große Bölferftraße, unb bie Dörfer, bie fte umiäumten, genoffen But
unb Bebeutung. Seither feben fte blunter oon ihrer ßöhe wie oergeffene
Äönigsfinber, bie leite einfd)lumntern. Sie hû&en ftd) freilief) in ben legten
fahren Berfebrswege gebaut hinunter oon ihrer oerlaffenen Straße jur eifernen
Sinie, bie burchs îal ben Menfhenftrom unb ben Berfehr ins ©ngabin führt
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Wohlklange ist. Die überquellende Tatenlust wilder, ungebärdiger Jugend
kann, richtig betätigk, ins beste Fahrwasser gelenkt werden. Diese Knabenklubs
— genannt — sind der Stolz der Buben: sie sind in gut beleuch-
teten, erwärmten Räumen untergebracht, haben ihre eigenen Gesetze und
Komments, ihre Zusammenkünfte, ihr Leistungsprogramm, ihre Offiziere und
Würdenträger, und die Wichtigkeit dieses Organisationswesens hält sie von
unheilvollen Streichen ab. Eine Oberaufsicht, die nur im gegebenen Rkoment
eingreift, kontrolliert die Klubgebarung, deren weiterer Segen in der freund-
schaftlich harmlosen Annäherung der Geschlechter — die immer wünschenswerter
erscheint — besteht. Ein Knabenklub bittet z. B. einen .rrorlàs xirl eiulck
— Vereinigungen arbeitender Mädchen — zu Gaste oder umgekehrt: die
Jugend kürzt sich mit Sport, Spiel, mit Gesprächen und dergleichen die Zeit,
bietet sich gegenseitig die Vorteile ihres Wesens und findet in dieser Form des
Verkehrs Genüge und Anregung.

Uuf slten Kfàn.
Von Dora Schtatter-Zchlaller, St. Gallen.

Willst Du Dörfer sehen, die noch urwüchsig aussehen, die noch Häuser
haben, die von Vergangenheit erzählen, die Geschichte atmen, dann gehe ins
Bündnerland. Eine ganze Reche leuchtet herunter ins schöne Domleschg von
der grünen, mächtig gewölbten Halde des langgestreckten Heinzenderges. Als
Herzog Rohan in Fürstenberg residierte und von seinen Schloßfenstern aus
täglich die prächtige große Berglehne vor sich sah, die aus mächtigem Laub-
wuchs empor steigt zu dunkelm Tannenwald und goldener Mpweide, da sah

er mit frohem Sinn die weißen Kirchlein herunter winken und die Fenster der
braunen und hellen Häuschen erstrahlen im Morgenschein. Er nannte den

Heinzenberg den schönsten Berg der Welt, und er hatte wohl recht, wenn er
ihn pries. Damals schon standen die Dörfer dort oben in der langen Reche
fast so, wie sie jetzt stehen. Weit zurück reicht ihre Geschichte. Sie liegen an
der großen Weltstraße, die im Mttelalter das kalte Germanien mit dem Land
der Sonne verband, und wenn die einen Völker in Sehnsucht nach goldenem
Licht südwärts zogen und die andern beute- und eroberungslustig nordwärts
drangen, blieb chnen keine andere Straße als der Weg hoch oben am Heinzen-
berg durch über Bergterrassen und über schmale tiefe Schluchten, den Felswänden
entlang und über den Kamm der Borberge am lì lZsreà einwärts dem

Splügen zu. Ehe die Via mala durch die Schlucht gebohrt wurde, war dort
oben die große Völkerstraße, und die Dörfer, die sie umsäumten, genossen Ruf
und Bedeutung. Seither sehen sie herunter von ihrer Höhe wie vergessene

Königskinder, die leste einschlummern. Sie haben sich freilich in den letzten
Jahren Verkehrswege gebaut hinunter von ihrer verlassenen Straße zur eisernen
Linie, die durchs Tal den Menschenstrom und den Verkehr ins Engadin sührr
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